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Ein neues Todesopfer
Wiesbaden, 2. April.

Die Frau des Telegraphendirektors Froſch, der kürzlich
von den Franzoſen zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde, hat ſich infolge von Nervenzerrüttung
über das Geſchick ihres Mannes zum Fenſter hinaus
geſtürzt. Sie war ſofort tot.

Die „Kulturträger“ in Mannheim
Mannheim 3. April.

Geſtern iſt ber auf ber Seite des Bahnhofs NeckarVorſtadt ge
legene Teil der Friedrichsbrücke von den Franzoſen ab
geſperrt worden. Es ergaben ſich daraus empfindliche Ver
kehrsſtörungen, die ſich heute noch fühlbarer machen
werden, wenn ſich in den Mittagsſtunden die Arbeiterzüge ent-
leeren. Jn den Perſonen, Güter- und Poſtverkehr auf dem heſſi
ſchen Bahnhof iſt noch kein Eingriff erfolgt.

Jn dem am Sonnabend beſetzten Motorenwerk Mann
heim, vormals Benz u. Co., iſt die Arbeiterſchaft und auch die
Beamtenſchaft am Arbeiten verhindert. Die Beamten fanden
am Vormittag in den Magazinräumen die geſchloſſenen Be
hälter auf gebrochen und die darin liegenden Sachen zer-
ſtreut. Auch ſind Verunreinigungen vorgekommen.

Die zunächſt im evangeliſchen Waiſenhaus unter-
gebrachte Mannſchaft iſt nun ganz in das alte Benzwerk gelegt,
in dem jetzt 200 Mann (was einer Kompagnie in Kriegsſtärke
entſpricht) mit drei Maſchinengewehren und den dazugehörigen
Manleſeln untergebracht ſind.

Die neue große Schiffsmaſchine iſt geſtern von
Ziviliſten photographiert worden. Auch wurde die Her
ausgabe von Zeichnungen, Digrammen uſw. verlangt. Die
Direktion lehnte dies aber ab und erhob zugleich wegen den Be
ſchädigungen und der Beſchmutzung Schadenerſatzforderung.

Englands Preſſe zum Effener Blutbad
London, 3. April.

Die blutigen Vorfälle in Eſſen werden von der ge
ſamten Preſſe viel beachtet, und zum großen Teil an erſter
Stelle veröffentlicht. Die Blätter bringen neben dem

ihrer eigenen Korreſpondenten auch die deutſche ſowie
die franzöſiſche Darſtellung des Vorfalls. Während die „Daily
Ehronickle“ hervorhebt, daß die Tatſache, daß kein einziger
franzöſiſcher Soldat irgend eine Verletzung davongetragen habe,
beweiſe, wie wenig Gewalt von deutſcher Seite angewandt
wurde, und die die Eſſener „Metzelei“ auf einen Nervenanfall
der franzöſiſchen Soldaten zurückführt, ſchreibt die liberale

Weſtminſter Gazette“, die Deutſchen müßten einſehen,
daß offener Widerſtand ihnen in keiner Weiſe nützen könne.

„Daily Herald“ veröffentlicht allerdings unter ſeinen
letzten Meldungen einen Bericht des Sonderkorreſpondenten des
Reuter Bureaus in Eſſen, in dem dieſer endgültig mitteilt, daß
die Ereigniſſe in Eſſen auf eine Panik der franzöſiſchen
Soldaten zurückzuführen ſind. Es hätte keinerlei Her-
ausforderung von ſeiten irgendwelcher Arbeiter ſtattge-
funden

Amſterdam, 3. April.
Der Kongreß des nieder ländiſchen Arbeiter

ſekretarigts, der in Amſterdom abgehalten wurde, be-
ſchloß, an die Betriebsräte der Firma Krupp in Eſſen ein
Tekegramm mit dem Ausdruck der Teilnahme wegen
des Niederſchießens unbewaffneter Arbeiter
durch Franzoſen zu ſenden und ferner ein Proteſttelegramm an
Genearl Degoutte.

Proteſtſtreik bei Krupp
Eſſen, 3. April.

Die Arbeitnehmerſchaft der Firma Krupp iſt heute vor-
mittag 10 Uhr in einen 24ſtündigen Proteſtſtreik ge-
treten. Der Betriebs(Arbeiter- und Angeſtellten)Rat erläßt
dazu folgende Kundgebung:

Noch einmal wendet ſich die Kruppſche Arbeitnehmerſchaft
an das Weltgewiſſen, um durch einen 24ſtündigen Proteſtſtreik
ihren Abſcheu gegen das Blutbad, das der franzöſiſche Militaris-
mus am Sonnabend, den 31. März, vormittags 11 Uhr unter
der Kruppſchen Belegſchaft angerichtet hat, auszudrücken. Jn
gleicher Weiſe proteſtieren wir gegen die Verhaftung einiger
Arbeiter des Werkes.

Franzöſiſche Truppenverſchiebungen
Münſter, 3. April.

Geſtern ſind die an der mi'itariſierten Nordſtrecke gelegenen
Zechen Bergmannsglück bei Buer, König Ludwig
bei Recklinghauſen und Waltrop in Waltrop von franzöſi
ſchen Truppen beſetzt worden.

Aus Wipperfuerth werden in Richtung Buenderoth
Truppenbewegungen beſonders von Kavallerie, ge
meldet. Jn Mettmann und Neviges ſind zwei Kon
trollſtellen eingerichtet worden. Die Kontrollſtation in
Gerresheim bei Düſſeldorf iſt dagegen aufgehoben
worden. Jn Scharnhorſt wurde eine Kontrollſtation
eingerichtet.

Ab 2. April werden Poſtpakete mit Lebensmitteln, Tabak
waren, Spirituoſen ſowie Petroleum nicht mehr ins beſetzte
Gebiet hereingelaſſen.

Heute morgen fanden in Dortmund Automobilrequi

ſionen ſtatt e

Mittwoch, 4. April 1925
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Berlin, 3. April.
Geheimrat Zechlin vom Auswärtigen Amt iſt in

Düſſeldorf von den Franzoſen verhaftet worden. So-
bald nähere Einzelheiten vorliegen, wird deutſcherſeits Proteſt

erhoben werden. SDas „8-Uhr-Abendblatt“ meldet aus Bochum: General
Degoutte hat, nachdem die Ruhrinduſtriellen vor einigen Tagen
beſchloſſen haben, unter keinen Umſtänden die von den Fran-
zoſen geforderte Bezahlung der. Kohlenſteuer bis
zum 31. März zu leiſten, heute den Bergwerksdirektoren mitge-
teilt, daß die Ultimatumsfriſt bis zum 15. April ver-
längert ſei.
Der päpſtliche Delegat

bei den deutſchen Behörden
Köln, 3. April.

Die „Kölniſche Zeitung' meldet aus Elberfeld, daß am
Oſterſonntag im Obervräſidium in Münſter eine Zu-
ſammenkunft des päpſtlichen Delegaten Teſta mit
dem Oberpräſidenten von Weſtfalen und dem Re
gierungspräſidenten von Düſſeldorf ſtattfand.
Gegenſtand der Beſprechungen, die drei Stunden währte, war
eine eingehende Schilderung der Verhältniſſe im Ruhrgebiet
und darüber hinaus berührte das Geſpräch auch die Frage, wie
die Schwierigkeiten zu beſeitigen ſeien. die zwiſchen Frankreich
und Deutſchland beſtehen. Teſta wird etwa 14 Tage in
Eſſen bleiben, um einer ousdrücklichen Weiſung des Papſtes
folgend hier eingehend bei allen möglichen amtlichen und außer
amtlichen Stellen ſich über die Verhältniſſe zu unterrichten.

Für eiſige Lefer
Die Belegſchaft der Kruppwerke iſt wegen der

franzöſiſchen Bluttat in einen 24ſtündigen Proteſt
ſtreik getreten.

Die amtlichen Feſtſtellungen über die fran-
zöſiſche Bluttat in Eſſen ſind noch uicht ab
geſchloſſen. Auf Grund der Ergebniſſe dieſer Er
hebungen wird die Reichsregierung ſchärfſten Proteſt
gegen die franzöſiſche Mordtat erheben.

Die engliſche Preſſe bringt die Mettzzelei
der Franzoſen in Eſſen an hervorragender Stelle.
Die einzelnen Blätter knüpfen je nach ihrer politiſchen
Einſtellung verſchiedene Kommentare an dieſe Meldung.

Die Franzoſen haben in Mannheim die
Friedrichsbrücke geſperrt. Es wird mit größe
ren Verkehrsſtörungen gerechnet. Jn den
Benzwerken haben ſie wie üblich Einbrüche und
Verunreinigungen vorgenommen.

Jn der Gegend von Bünderoth werden franzö
ſiſche Truppenbewegungen gemeldet. Es
ſind neue Kontrollſtellen eingerichtet worden.

2

Infolge Nervenzerrüttung hat ſich die Frau eines
von Franzoſen verurteilten deutſchen Be
amten aus dem Fenſter geſtürzt. Sie war ſofort
tot.

7

England ſoll an Frankreich eine Note gerichtet
haben, die engliſche Forderungen betreffend die Ver
ſorgung der engliſchen Zone vertritt und u. a.
die Beſeitigung der franzöſiſchen Bahnkontrollpoſten
an der Verbindung zwiſchen Köln und London fordert.

4

Das Ultimatum für die Bezahlung der
Kohlenſteuer iſt vom General Degpoutte bis
15. April ver län gert worden.

4 v
Der päpſtliche Abgeſandte Teſta wird 14 Tage

in Eſſen bleiben. Er hatte längere Unterre-
dungen mit den deutſchen Behörden in Münſter.

7

Bei Kirchenlaibach in Bayern iſt ein tſche-
chiſches Flugzeug)gelandet, das nach einge
holter Erkundigung wieder auf tſchechiſches Gebiet zu
rückflog.

Der vor einigen Tagen in Marienburg verhaftete
franzöſiſche Journaliſt Labourel iſt freige-
laſſen worden.

e

Jm Freiſtaat Sachſen iſt die deutſch
völkiſche Freiheitspartei nunmehr auch ver
boten worden.

Lord Curzon begibt ſich auf 10 Tage nach
Frankreich, um dort ſich wegen einer Venen-
entzündung in ärztliche Behandlung zu begeben.

Der britiſche Oberkommiſſar für Meſo-
potamien Sir Percy Cox reiſte im Flugzeug vor
London wieder nach Bagdad ab.

Dollar amtl. 21047,25 G.

Cſchechiſche Flugzeuge über Bayern
München, 2. April.

Kürzlich wurde gemeldet, daß tſchechoſlowakiſche Flugzeuge
an der tſchechoſlowakiſch- bayeriſchen Grenze vperieren. Von
Prag aus wurde dieſe Nachricht dementiert. Nun liegt eine
Beſtätigung durch Tatſachen vor: denn in Kirchenlai-
bach mußte ein tſchechoſlowakiſches Flugzeug not-
landen. Leider gab die dortige Bevölkerung den Flugzeug-
inſaſſen bereitwilligſt Auskunft, ſo daß nach der eingeholten
Auskunft die Tſchechoſlowaken wieder davonflogen. Vielleicht
war die ganze Notlandung nur ein tſchechiſcher Kniff, um ent
ſprechende Jnformationen an Ort und Stelle einzuholen.

Hand in hand
An der Jahreskonferenz der unabhängigen Arbeiterpartei

Englands, die am zweiten Oſtertag in London eröffnet wurde,
hat auch Herr Criſpien als Vertreter der deutſchen Sozial
demokratie teilgenommen. Nach verſchiedenen Berichten hat
dieſer Herr ſich bei dieſer Gelegenhei Hand in Hand mit
dem franzöſiſchen Vertreter auf der Konferenz
Longuet, öffentlich gezeigt. Während alſo deutſche Arbeiter
zu Dutzenden von der franzöſiſchen Soldateska niedergeknallt
werden, hält es ein Deutſcher für angebracht, ſeine „brüderliche
Einigkeit“ mit einem Franzoſen in demonſtrativer Weiſe zu be-
weiſen. Dieſer Akt der Würde loſigkeit wirkt um ſo
empörender, als die franzöſiſchen Sozialiſten keinen Finger ge-
rührt haben, um den Ruhreinfall zu verhindern, und auch heute
noch nichts unternehmen, um die brutale Vergewaltigung der
dortigen deutſchen Arbeiterſchaft zu verhindern. Franzöſiſche
Sozialiſten gehören ſogar zu den Verteidigern der Gewalttaten
im Ruhrgebiet. Von einem Mann wie Criſpien, der erklärt
hat, er kenne kein Vaterland, das Deutſchland heißt, wunder
uns dieſes Auftreten in London allerdings nicht.

Um die verſorgung der engliſchen Sone
London, 3. April.

Der diplomatiſche Berichterſtatter der Weſtminſter Gazette“
ſchreibt, er erfahre, daß England an Frankreich das
Erſuchen geſtellt habe, eine Verbindung zwiſchen
Köln und London durch Beſeitigung der franzöſiſchen
Bahnkontrollpoſten zu gewähren. Desgleichen ſei darum erſucht
worden, daß das britiſch-beſetzte Gebiet mit Kohle,
Eiſen, Erz und anderen Rohſtoffen aus dem bisher be-
ſetzten Gebiet verſehen wird und das die freie Aus-
fuhr aller Güter aus dem britiſch-beſetzten Gebiet nach Eng-
land ſtattfinde. Der Berichterſtatter hebt hervor, daß nach allen
Mitteilungen aus dem beſetzten Deutſchland die Franzoſen in
das Ruhrgebiet ohne einen wirtſchaftlichen Feldzugsplan
eingerückt ſind und ebenſo ſchlecht über die Schwierigkeit der
Einziehung der Steuern und Kohlen unterrichtet zu ſein
ſchienen wie über die Stimmung der rheiniſchen Bevölkerung in
der Frage einer unabhängigen Republik unter franzöſiſchen
Protektorat.

Uebergriffe der Beſatzungsbehörden
im Poſtbetriebe

Es wird uns folgender Fall der Durchſuchung und Beſchlag-
nahme deutſcher Poſt mitgeteilt:

Als am 19. Februar gegen 6 Uhr abends die Kraftwagenpoft
von Trier vor dem Poſtamt in Saarburg (Bezirk Trier) ein-
traf, eröffnete der franzöſiſche Gendarm Henner von der Gen-
darmerieſtation in Saarburg, der ſich in Begleitung eines
zweiten franzöſiſchen Gendarms befand, dem Poſtamtosvorſteher,
daß er die eingegangene Poſt einer Durchſuchung unter-
ziehen würde. Auf das Verlangen des Amtosvorſtehers, eine
entſprechende Ermächtigung hierzu vorzulegen, antwortete
der Gendarm Henner, das habe die Gendarmerie als Beſtand
teil der Armee nicht nötig, ſie könne jederzeit Durchſuchun-
gen vornehmen.

Das trifft nicht zu, denn nach der von der Rheinlandkom
miſſion erlaſſenen Verordnung Nr. 3 Titel II Artikel 11 ſind
von den deutſchen Poſtanſtalten Briefe und Poſtſendungen jeder
Art nur auf ſchriftliches Erſuchen der Rheinlandkommiſſion oder
eines von ihr beſonders ermächtigten Offiziers oder Beamten
auszuhändigen. Der Amtsporſteher hat deshalb jede Unter
ſtützung des Perſonals des Poſtamts zur Durchführung des
unzuläſſigen Verlangens des Gendarmen abgelehnt.

Die Gendacmen ließen darauf die Kraftpoſt unter die
Bewachu ag bewaffneter marokkaniſcher Truppen
ſtellen und zwangen die Fahrgäſte, den Wagen zu verlaſſen.
Unter dem Zwange der Gewalt ließ der Amtsvorſteher darauf
die umfangreiche Briefpoſt etwa 39 Säcke abladen und ins
Poſtamt bringen. Hier wurden ſämtliche Beutel von
den Gendarmen aufgeriſſen und durchſucht, eine
große Anzahl Zeitungen und Zeitſchriften „be-
ſchlagnahmt“, Bei der Beſchlagnahme der Zeitungen gin-
gen die Gendarmen ganz wahllos vor, die Zeitungen wurden
ohne Rückſicht darauf, ob ſie verboten waren oder nicht, zurück
behalten. Sogar einzelne Zeitungsbunde, die für das Saar-
ebiet beſtimm: waren, wurden beſchlagnahmt. Die Unter-ſuchung war 9 Uhr abends beendet, ſo daß die Kraftwagenpoſt

erſt nach eiper Verzögerung von faſt drei Stunden weiterfahren
konnte.

Dieſer Fall zeigt wiederum, welche Gefahren dem Poſtver-
kehr im beſetzten Gebiete drohen. Deshalb iſt, um die Beteilig-
ten nicht ſchweren Schädigungen auszuſetzen, größte Vor
ſicht im Austauſche von Briefen, eitungen und
anderen Poſtſendungen zwiſchen den beſetzten und unbe
ſetzten Gebieten dringend geboten.
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„Halleſche Zeltung“, Candeszeitung für die Provinz Sachlen, für Finhalt und Thüringen. Mittwoch, 4. April 1923.
Sachſen iſt gerettet

Dresden, 3, April.
Auf Grund des Paragraph 14 Abſatz 2 des Geſetzes zum

Schutze der Republik vom 21. Juni 1022 iſt vom ſächſiſchen
Miniſterium des Jnnern die Deutſchvölkiſche Frei
heitspartei mit allen ihren Zweigvereinen und Organi
ſationen einſchließlich ihrer Jugendvereinigung Graf Hork von
Wartenburg für das ſächſiſche Staatsgebiet aufgelöſt und
verboten worden. Das Vermögen der aufgelöſten Vereini

gungen iſt gemäß Paragraph 18 dieſes Geſetzes zugunſten des
Reiches beſchlagnahmt worden. Die Durchführung dieſer Maß-
nahme liegt den örtlichen Polizeibehörden ob.

wilde Gerüchte

Mit 5 Leipzig, 3. April.Mit Bezug auf den in der „Leipziger Volkszeitung“ erſchienenen Arte hrhardt auf dem e in die Freißeit“ t
in dem behauptet wird, daß Ehrhardt in ein Lazarett
übergeführt worden ſei, weil n Geſundheitszuſtand durch die
Unterſuchunsghaft gelitten habe, ſtellt Oberreichs anwalt
Dr. Ebermaher in einem Schreiben an das Blatt feſt, daß ſich
Ehrhardt nach wie vor im hieſigen Gefängnis in
Unterſuchungshaft befindet.

Verbilligung des Stickſtoffes
Berlin, 8. April.

Um den Landwirten, die fich noch nicht mit Stickſtoffdüngerverſorgt haben, die Möglichkeit zu geben, dies für die grüh

jahrsbeſtellung o tun, hat das Stickſtoffſyndikat
beſchloſſen, ohne Rückſicht auf die Geſtehungskoſten vorüber
gehend zu erheblich geſenkten Preiſen Stickſtoff
dünger abzugeben.

Ein belgiſches Zeugnis
Einem Brüſſeler Journaliſten gegenüber äußerte ſich derfrühere belgiſche Miniſter Wouters, der an der s der

belgiſchen Sozialiſten in das Ruhrgebiet teil
genommen hat, die Ruhrarbeiter handelten nicht unter dem
Druck der Nationaliſten, Kapitaliſten oder der Regierung, ſon
dern weil ſie das Vorgehen ihnen gegenüber ſich nicht ge
fallen laſſen wollten. Aus der Unterredung mit den
deutſchen Arbeitern gewann der Belgier den Eindruck, daß die
Deutſchen im Recht ſeien, wenn ſie unter den Bajonetten
nicht arbeiten wollen, zweitens wenn ſie gegen die Beſetzung
proteſtieren und drittens, wenn ſie behaupten, daß die Beſetzung
überflüſſige Ausgaben verurſache.

Die Weiber von Wiſchnitz
Aus der Gemeinde Wiſchnitz weiß die „Kattowitzer Zeitung“ein ſehr merkwürdiges Vorkommnis zu melden. Gegen den

Vikar dieſer Gemeinde ſchwebte ein Strafverfahren,
demzufolge der Vikar verhaftet werden ſollte. Da zu erwarten
war, daß ſich die ganze Gemeinde gegen die Verhaftung ihres
Seelſorgers wehren würde, marſchierten nicht weniger als
eine Jnfanteriegbteilung von 120 Mann, eine
Kavallerieabteilung von 80 Mann und zahlreichePolizei nach Wiſchnitz. Die Gemeinde wurde darauf in aller
Heimlichkeit durch einen dreifachen Militärring umgeben.

Als nichtsdeſtoweniger die Bevölkerung von dem Vorgehen
des Militärs Kenntnis erhielt, fingen plötzlich die Kirchen
glocken Alarm zu läuten an, worauf von allen Seiten
die weibliche Bevölkerung zuſammenſtrömte, um
ihren Geiſtlichen zu ſchützen. Während der erſte polizeiliche Ring
ſich immer enger um die Pfarrei ſchloß, ſammelten ſich die

um das Pfarrhaus, legten darum einen Blumen
ranz, banden ſich unter Abſingen des Chorals „Wer ſich in

meinen Schutz begibt“ die Zöpfe und die Hände mit
Schnüren zuſammen und erwarteten den Angriff des
Militärs. Als die Soldaten die Frauen zu attackie-
ren begannen, warfen dieſe ihren Widerſachern Salz
und heißen Sand in die Augen. Nur nach heftigem Kampf
konnte das Militär endlich den lebendigen Ring der Frauen
zerreißen. Aber auch vor der Tür, die zum Zimmer des Vikars
führte, hatte ſich noch eine Phalanx von Frauen gebildet, die
e 2 Erde warfen und nur mit Gewalt fortgeſchleift wer

n konnten.

Unter ſtarker Bedeckung wurden ſchließlich der Vikar und
56 verhaftete Frauen abtransportiert. Unterwegs aber
wurde der ſeltſame Troß nochmals von einem großen
Haufen von Leuten überfallen, die dem Prieſter zu
Hilfe kamen. Ein zweiter Kampf, entſpann ſich bei dem
vier Poliziſten verwundet wurden und bei dem die
Befreiung des Pfarrers nur dadurch vereitelt wurde, daß im
letzten Moment die Kavallerie einen Angriff machte. So gelang
es ſchließlich den Pfarrer Krakau abzutransportieren.

Aus aller Welt
Schweres Automobilunglück

Neuſtadt, 8. April.
Geſtern nachmittag fuhr ein einem Heidenauer Fabrikanten

gehöriges Automobil auf der Straße Neuſtadt-Stolpen, als es
einen anderen Wagen überholen wollte, über einen Steinhaufen
und prallte gegen einen Straßenbaum, wodurch das Auto
vollſtändig zertrümmert wurde. Von den ſechs
Jnſaſſen des Kraftwagens wurden drei, und zwar zweiGeſchäftsleute aus Heidenau ſowie die Frau des Automobil-
beſitzers ſofort getötet, eine andere Frau ſchwer verletzt.
Die Schuld an dem Unfall ſoll den Führer und Beſitzer des
Automobils ſelbſt treffen.

Nutzloſigkeit der Prohibition
Aus New-York, Ende Februar, wird uns geſchrieben
In den 5 Jahren, die ſeit der „Trockenlegung“ der

Vereinigten Staaten vergangen ſind, hat der Streit zwiſchen
den Prohibitioniſten und ihren Gegnern kein Ende genommen.
Die Prohibitioniſten werden nicht müde, ziffernmäßig nach
r welchen Segen das Prohibitionsgeſetz dem amerikaniſchen Volke, insbeſondere den arbeitenden Schichten gebracht habe.

Nun hat aber kürzlich der Direktor der Abteilung für öffent
liches Geſundheitsweſen im Sanitätsdepartement von Groß-
NewYork, Dr. S. Danga Hubbard, einen Bericht veröffent
licht, deſſen Ziffern doch eine ganz andere Sprache führen. Nach
Eintragungen in den Büchern der beiden für Alkoholiker be-ſtimmten 8 pitäler in NewYork und Brooklyn iſt ſeit 1918 die

Zahl der erhaftungen wegen Trunkenheit, die Zahl
der Todesfälle durch Holzalkohol und der ſchweren
alkoholiſchen Erkrankungen ſtändig geſtiegen. Jm Jahre
1922 fanden in den beiden Hoſpitälern 5624 Alkoholiker Auf-
nahme, von denen 295 geſtorben ſind. Die betreffenden Ziffern
betrugen für das vorangegangene Jahr 3345 bzw. 141. Jm
letzten Jahr vor der Einführung der Prohibition wurden nur
1758 Alkoholkranke den Hoſpitälern zugeführt, alſo noch nicht
ein Drittel ſo viel wie 1922. Wegen ſchwerer Trunkenheit ver-
haftet wurden 1922 nahezu 8009 Perſonen, im letzten Jahre
vor der Einführung des Geſetzes nur 5300.

Beachtenswert iſt, daß in den beiden erſten Jahren
nach der Einführung des Geſetzes allerdings die Zahl der Todes
fälle und der Verhaftungen wegen Alkoholismus erheblich zu
rückgegangen war. Das ſpricht dafür, daß die Prohibitionan frß ganz nützlich wirken könnte, wenn das Geſetz
nicht eben umgangen würde. Jn den erſten Jahren nach
der Einführung des Geſetzes hatten offenbar die Gewohnheits-
trinker die Möglichkeiten, zu ſtarken alkoholiſchen Getränken zu
kommen, noch nicht durchſtudiert, jetzt wiſſen ſie, wie ſie das
Geſetz umgehen können und machen es unwirkſam. DieſenSchluß n mein wohl aus den von Dr. Hubbard angegebenen

Ziffern ziehen, denn bei der Stellung, die dieſer Arzt ein
nimmt, kann an der Richtigkeit der von ihm angegebenen Ziffern

koum gezweifelt werden.

Ein deutſches Konſulat in Charbin. Jn Charbin, wo be
reits vor dem Kriege ein deutſches Berufskonſulat beſtand, iſt
jetzt wieder ein ſolches errichtet worden.

Zur Abfindung des Großherzogs von Heſſen hat das Amts
gericht Darmſtadt am 31. März auf die durch die Rechtsan-
wälte r und Geisner gegen den heſſiſchen Staat ein
gereichte Klage folgenden Beſchluß erlaſſen: Auf Antrag des
vormals in Heſſen regierenden Großherzogs Ernſt Ludwig wird
dem heſſiſchen Staat, vertreten durch den Jnnenminiſter, durch
ernſtweilige Verfügung aufgegeben, an den Arntragſteller
30 Millionen Mark zu zahlen. Die Koſten der einſtweiligen
i hat der heſſiſche Staat zu tragen.Admiral v. Gohren F. Konteradmiral von Gohren, der Lei-
ter der Dienſtſtelle Hamburg der Marineverwaltung, iſt am
Sonnckbend im Eppendorfer Krankenhaus im Alter von
49 Jahren geſtorben.

Von einer Lokomotive erfaßt und getötet. Der Direktor des
großen Münchener Kaufhauſes Oberpollinger, Czollek, wurde
auf dem Bahnhof Landshut beim Ausſteigen aus einem Zuge
von einer entgegenkommenden Lokomotive erfaßt und auf der
Stelle getötet.

Selbſtmordverſuch. Der Vizepräſident der Oeſterreichiſchen
Anglobank, Dr. Wilhelm Roſenberg, verübte in ſeiner Kanzlei
einen Selbſtmordverſuch und verletzte ſich durch einen Schuß
lebensgefährlich. Dr. Roſenberg lebte von ſeiner Familie ge
trennt.

Feuer im Schiff. Die Marſeiller Funkenſtation hat um
Mitternacht des 8. April SosRufe von dem kanadiſchen Dampfer
„City of Victoriga“ aufgenommen, an deſſen Bord ein
ſchweres Feuer ausgebrochen iſt. Das Schiff befindet ſich auf
50 Grad 10 Minuten nördlicher Breite, 18 Grad 50 Minuten
weſtlicher Länge.

Liebestragödie im Weſten Berlins. Das Haus Kurfürſten-
ſtraße 44 war der Schauplatz einer

geſchafft.
Ein Muttermord wurde in der Klopſtockſtraße 52 in Berlin

verübt. Dort wurde die Frau des Packers Papke von ihren
16 und 18 Jahre alten Stiefſöhnen ermordet und
beraubt. Wie Hauseinwohner bekunden, iſt es in der Papke
ſchen Familie ſchon ſehr häufig zu Streitigkeiten zwiſchen den
Eltern und den beiden Söhnen gekommen. Der Mann der Er-
mordeten mit ſeinem jüngſten Sohne hatte das Haus verlaſſen,
und Frau Pavke befand ſich mit den beiden älteren Söhnen
allein in der Wohnung. Dieſe Gelegenheit benutzten die beiden
Burſchen, um über ihre Mutter hen und ſie zu er-
würgen. Dann wühlten ſie ſämtliche Behältniſſe durch und ver
ſchwanden unter Mitnahme einiger Wertſachen.

Verhaftung zweier bayeriſcher Räuber. Die Polizei ver
haftete den 24jährigen Jmmobiliengeſchäftsinhaber Paul
Baumgartner und deſſen Teilhaber, den 30jährigen Jo-
hann Sattler, das Haupt einer Verbrecher- und Brand
ſtifterbande, die ſeit einem Vierteljahr eine Reihe von Familien
angeſehener Münchener Kaufleute und Landwirte in
Niederbayern in ſtete Angſt verſetzte. Die Bande arbeitete
houptſächlich mit Branddrohbriefen an Landwirte, wobei Mil
lionenſummen gefordert wurden. Die Bande hatte unter den
niederbaheriſchen Bauern derartige Beunruhigung hervorge-
rufen, daß die Kreisregierung bereits die Abſendung einer
Putgertſchaft Landespolizei nach den bedrohten Plätzen erbeten
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Platindiebſtahl in Berlin. Aus dem Laboratorium der
techniſchen- Prüfungslehranſtalt Moabit ſind Platingeräte im
Werte von 12 Millionen Mark geſtohlen worden. Insbeſondere

handelt es ſich um einen Platinkeſſel und eine Platinweinſchalſe.
Rieſenbeute. Aus Schweden kommt die Nachricht, daß die

Flottille der norwegiſchen Eismeerfahrer von ihrer
letzten Tour mit einer Rieſenbeute heimgekehrt ſei. Ueber
100 000 Robben, 30 Eisbären und 13 Moſchusochſen ſind der
Jagdluſt der Eismeerfahrer zum Opfer gefallen. Ein ſchwedi-
ſcher Abgeordneter, dem das Schickſal der Moſchusochſen beſon-
ders nahe zu gehen ſcheint, hat aus dieſem Anlaß die Regierung
aufmerkſam gemacht, daß, wenn die Eismeerfahrer noch zwei-
mal ihre Expedition mit gleichem Glück wiederholen, die letzte
Stunde für die Moſchusochſen geſchlagen habe, da
dieſe intereſſanten Vertreter der arktiſchen Tierwelt immer ſel-
tener werden, ihre gänzliche Ausrottung dürfte nur mehr die
Frage der nächſten Zukunft ſein.

Der Verbrauch des öſterreichiſchen Rauchers. Jn einer Sitzung
des öſterreichiſchen Finanz und Budgetausſchuſſes teilte Finanz
miniſter Dr. Kienböck einige intereſſante Zahlen über den Ertrag
des Tabakmonopols mit. Wenn auch angenommen werden muß,
ſagte der Miniſter, daß nicht alle diejenigen, die Raucherkarten
bezogen haben, auch wirklich Raucher ſind, haben dafür andere
Perſonen, die Raucher ſind, keine Raucherkarten bezogen. Man
kann alſo von der Zahl von zwei Millionen ausgehen. Bei einem
Bruttojahresverſchleiß von 2867 Milliarden ergibt ſich unter der
Annahme von zwei Millionen Rauchern auf das Jahr 1 183 500
Kronen für den Raucher oder auf den Tag 3242,4 Kronen. Dieſer

tiſchen Zigaretten oder 2 Virginier oder 2 Kuba oder 3 „Kurze“
Zigarren oder 136 Päckchen Holländer Tabak.

[„J „,S TDas ſchleſiſche Fräulein
Roman von Juliane Karwath,.

Er zog die Kuckucksuhr wieder pünktlich auf und trug
ſich zu Hauſe ſo, wie es der Müller getan hatte, nur daß er
anders ſprach, auch wenn er räſonnierte. Er war wohl über
ihre Herkunft befriedigt, ſtolz darauf, daß ſie unter den
Frauen ſeiner Freunde die vornehmſte war, aber bemühte
ſich nicht im geringſten, dies irgendwie mit in Betracht zu
ziehen, ein wenig zu ihr zu kommen oder ihr in der ge
beimen Erſtarrung, die ſie befallen hatte, die Hände zu
reichen. Er war immer vergnügt, pfiff und ſang, und
nichts konnte ſie mehr peinigen, als dieſes ewige Summen
und der ſchrill-ſorgloſe Pfiff. Und der Schrei der Kuckucks-
uhr, bei dem ihre Seele immer unwillkürlich heimflog und
Feldweite, Wälder und Schlöſſer ſuchte, ooucoun
ooucou um dann. aufſchreckend, wieder zu erkennen,
wo und bei wem ſie war 6oucon councou
Und die Nächte, in denen ſie mit raſend aufſchäumendem
Blute dachte: es iſt ja der Müller

Jetzt regte ſich in ihr wieder langſam und gierig das
Verlangen, zu dieſen Leuten dort drüben zu gehören, die
würdevoll aus ihren Equipagen ſtiegen, ohne das Volk
ringsum auch nur eines Blickes zu würdigen. Die ein
ander begrüßten und ſich zu ihren Plätzen fanden, während
die Sonne in den Stickereien ihrer Uniformen und Kleider
glänzte und auf den gemalten Wappen an den Kutſchen
ſchlägen leuchtete und während die preußiſchen und ſchleſi
ſchen Fahnen über ihren Häuptern ſchwer von den Stangen
wehten.

Sie ſah Onkel Aemilins in ſeiner leis reſignierten, aber
verbindlichen Art, den Vetter Saſterhauſen, Danz, Otto
linski, den Grafen Wroich und noch viele andere Spähte
nach Alexander aus, aber er war nicht da.

Aber plötzlich erkannte ſie Matthias Treſchin. Jm
Prunk der roten Ständeuniform lehnte er an einer Säule
und ſah unverwandt zu ihr hinab.

Nach beendeter Feier ſchoſſen die Mörſer vom Fort
Preußen Salut und läuteten in allen Kirchen weithin die
Glocken. Aus der auseinanderdrängenden Maſſe hob ſich

ein Denkmal ſeiner Zeit. Eichenkränze lagen zu ſeinen
Füßen.

Die Kutſchen rollten ab. Jetzt Graf Treſchin. Ohne
den Kopf nach ihnen zu wenden, fuhr er in der von vier
Rappen gezogenen Equipage an ihnen vorüber.

Benigna war bei der Leutnant Kahl, die in der Breiten
Straße, nicht weit vom Kloſter, wohnte, zum Kaffe geladen.
Das ſtattliche Haus hatte einen großen Obſtgarten. Ein
wenig herablaſſend es waren außer Benigna noch die
Madam Sperling mit ihrer Tochter und die alte Juſtiz-
rätin Welzel mit ihrer Schwiegertochter geladen zeigte
Madam Kahl ihnen alle Stuben, öffnete ſogar die Schlaf
kammer und wies ihnen die aufgektürmten Betten: vier
Gebett aus feinſten Federn hatte ſie mitbekommen, vier
bekam ſie ſpäter noch. Dazu ſtand hier die Truhe mit dem
ſelbſtgeſponnenen Linnen, der Beſuch drängte ſich darum.
und die Jungfer Sperling ſah bedrückt aus, weil ihr das
entronnene Glück wieder zum Bewußtſein kam. Sie hatte
ſich ja ſchon darein gefunden und ging in die Bibelſtunde
zum Diakonus Hermann, aber jetzt regte ſich in ihr der
Groll.

Jm Vorderzimmer zu ebener Erde war inmitten der
neuen Meubles der Kaffeetiſch mit hohen, oben breit aus-
laufenden Taſſen gedeckt, die gemalte Taubenſcharen und
Roſenkränze- zeigten. Madam Sperling wurde ganz
poetiſch und machte eine ſcherzhafte Anſpielung auf das von
Roſen umkränzte und von unſchuldsvollen Tauben zärtlich
umflogene Glück der jungen Ehe, aber ſie drang nicht recht
damit durch: eines beherrſchte alle, die Teuerung.

Die Teuerung. die wieder kam. Zu den Laſten und
Verluſten der Kriege, zu allem bitteren Opfer, nach allen
Hungersnöten kam nun wieder ein Sommer, der nichts
hergab.Nadam Kohl behielt die Oberhand. Sie war vom
Lande, von einem reichen Gute. Sie hatte die koſtbaren
Dinge, um die es bitter gehen würde, ganz nahe. Sie hatte
Eier, Butter und Mehl. oder würde ſie haben. Man ſagte
ihr viele Schmeicheleien. Vielleicht, daß man dann und
wann ein Quartierdel Butter oder ein vaar Eier von der
Erbſcholdiſei bekam

das Denkmal deutlicher ab ſchmal, ſchlank, ganz aus Eiſen, Benigna ſaß ſchweigend, mit dem Gefühl einer inneren
Ferne, da und dachte: vermögen dieſe Frauen denn an
weiter nichts zu denken. als an das Nächſte .7 Spüren
ſie nichts, gar nichts von dem dunklen Schickſal, das da her-
aufzutauchen ſcheint, und ahnen ſie in ihrem Blute nichts
von dem ſchmalen erſtickten Sommer dieſes Jahres? Und
vermögen ſie ſich nicht abzulenken, zum Schönen hinzu
wenden. muß es denn in allem nichts weiter geben als die

häusliche Not, als Butter, Mehl, Fleiſch und Eier?
Sie fühlte, daß ſie abgeirrt war und daß die anderen

mit ſicherem Gefühl den Standpunkt einnahmen, den ſie
für ihr Leben brauchten.

Adelheid fehlte ſehr. Sie hätte vortrefflich den Ton
gefunden und manchmal auch zu leiten verſucht. Aber
Benigna fühlte ſich unfähig dazu und hielt es auch nicht
für der Mühe wert. Sie empſand auch was die anderen
dachten: Was bildet ſich die Andrä'n ein, die ſich mit vieler
Mühe aus ihrer bitteren Not heraus den reichen Leutnant
ergattert hat! Man fand nicht, daß ſie hinab ſondern,
daß ſie hinaufgeſtiegen ſei und ſchlug Stefan gegen
über einen liebenswürdigeren Ton an, als ihr gegenüber.

Die Nadeln klapperten, und die Fädenmuſter bildeten
ſich. Benigna filierte für den kleinen Thilo einen Kragen,
deſſen Muſter ihr noch Adelheid gegeben hatte. Jhr Herz
ſchwang in dunklem Heimweh: Wen hatte ſie denn? Es
gab ſicherlich in ihren früheren Kreiſen genug Frauen, die
keinen größeren Geiſt als die Kahl und nicht mehr Ehr
lichkeit für ſie als die Madom Sperling hatten, es war
nicht viel anders, und doch war etwas anders! Oh, fort
von hier! Weit draußen zu ſein! Reiten, wie damals in
Rochus, und die Menge verachten zu können!

Sie gehörte nicht mehr zu den einen und nicht zu den
anderen.

Die Katze hatte ſie und Stefan immer noch nicht ein
geladen, die Gräfin Wroich ging mit kühlem Gruß an ihr
vorüber, die Peterhanſel kam niemals, ebenſowenig eine
der anderen adligen Regimentsdamen. War etwas durch
geſickert von dem, was damals geſchehen war? Ach,
nein, ſie war nur Madam Andrä.

Fortſetzung folgt.

Tagesquote entſpricht ein Quantum von 10 Sport oder 6 äghyp
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„Halleſche Zeſtung“, Candeszeitung

Halle, 4. April.
Bezirkstag der Haus und Grundbeſitzer

Unter Beteiligung von 22 Vereinen fand unlängſt hier im
„Hohenzollernhof“ der Hauptbezirkstag der Haus und Grund
beſitzervereine des Regierungsbezirks Merſeburg ſtatt. Der
Vorſitzende, Herr Rechtsanwalt Dr. Straſſer (Eisleben),
ſprach ſein Bedauern aus, daß von 150 eingeladenen Vereinen
nur 22 vertreten ſeien. Herr Blumentritt (Halle) er-
ſtattete den Jahres und Kaſſenbericht. Er führte aus, daß der
Bezirksverband am 8. Januar 1922 gegründet ſei. Am
19. März 1922 habe die erſte Vertreterverſammlung im
„Preußenhof“ ſtattfinden können. Der Verband habe eine
Reihe wichtiger Fragen für den Haus und Grundbeſitz durch
beraten und ſich mit Nachdruck für eine gerechte Behandlung
eingeſetzt. Dem Verbande ſind 37 Vereine mit 113891 Mitglie-
dern angeſchloſſen. Herrn Blumentritt wurde für die Geſchäfts
führung Dank geſagt.

Herr Rechtsanwalt Dr. Straſſer gab einen Ueberblick
über den Aufbau der Hausbeſitzerorganiſation und über die
letzte Tagung des Provinzialtages in Halle. Der Provinzial
verband wird von jetzt ab von den drei Regierungsbezirksver
bänden gebildet. Die loſe Bezirksvereinigung Merſeburg ſoll
zu einem feſten Bezirksverband umgeſtaltet werden.

Nach einer längeren lebhaften Ausſprache hierüber wurden
folgende Anträge des Vorſtandes einſtimmig angenommen:
1. Die bisherige Bezirksvereinigung bildet vom 1. Januar 1928
ab einen feſten Bezirksverband. 2. Sämtliche Vereine des Re
gierungsbezirks Merſeburg müſſen Mitglieder des Bezirksver-
bandes ſein. 8. Für den neuen Bezirksverband ſoll eine
Satzung entworfen werden. Die Ausarbeitung der Satzung
wird dem Vorſtande übertragen. Der Jahresbeitrag für 1923
wird als erſte Rate auf 10 Mark pro Mitglied feſtgeſetzt. Als
erſter Vorſitzender wurde Herr Rechtsanwalt Dr. Straſſer (Eis
leben), als ſtellvertretender Vorſitzender Herr Referendar Bach-
witz (Halle), als Geſchäftsführer Herr Blumentritt (Halle) und
als Beiſitzer die Herren Stadtrat Becker (Naumburg), Poſtſekre
tär Lehmann (Wittenberg), Klempnermeiſter Becker (Eilenburg),
Schloſſermeiſter Thiemig (Liebenwerda), Maurermeiſter Kum-
mer (Zeitz) gewählt
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Spenden für die Altersbilfe
Bei der Altershilfe (Bund zur Erhaltung und Mehrung der Deutſchen

Vvllskraft) gingen folgende Spenden ein: Firma Brandenſtein Co.,
Magdeburgerſtraße, 100 000 Mark, Damenkollegium der Frieſenſchule 20 000
Mark, „Treu Deutſch“ 60 000 Mark, „Schlaraffiag Hala“ 5000 Mark, Herr

1000 Mark, Thalia-VPerein 46 255 Mark, Sernau 25 000 Mark,
Weiſe Söhne 10000 Mark, Halliſche Nachrichten (Sonderveranſtaltung
200 000 Mark, Schweiz 417 Mark, Dr. Levi, Offenbach, 50 Mark,
Schulz, Bernburgerſtraße, 3000 Mark, Ungenannt 5000 Mark, Hecht, König
ſlraße, 1000 M. un pur 3500 M., nhardt 5000 M., PolizeiinſpektorSchulte 50 000 M., Schule Freiimfelde, Kl. 1, 1415 M., ülerinnen der
Fortbildungsſchule, Oberſtufe, 1500 M., „Schlaraffig Hala“ 10 000 M.,
Hammer, Schwetſchkeſtr. 1000 M., Welzel, Meckelſir, 500 M., Talamtſchule,
Kl. 8a, Briketts, Lebensmittel, 1751 Ungenannt1900 M., Peſtalozziſchule, Kl. 4a, 100 M., ert, S wels. 500 M.,Kleiner, Kruckenbergſtr., 5000 M., anckeſche Stiftung,1043 M., Greifelt 1600 M., Wömer 2000 M., artteſhule Mädchenkl. 1,
1400

Mädchenil. 5a,
e 4750 M.,

chau,
M.,

Techniſche Ver

dene Roſe“ (Fenriung 7500 M.. e Lo
Frau Bliedtner 1000

4a, 125 M., Rob. Mende Mbindung „Salingia“ 15 000 M., o
Peſtalozziſchule, Kl. 4a, Talamtſchule,

gelklubtoffelln und 2700 Ke Meckelſtr.,l. 2, Knaben,
100 M. Lotalverband der Genoſſenſchaft. der deutſchen Bühnenangeſtellten
35 000 M., Geheimrat Grenacher 10Zemwentverbandes 46 510 M. 000 M. Angeſteten daß Norddentſchen

a. T Die Geltungsdauer der Mieterſchutzverordnungen in
Preußen bis zum 30. Juni verlängert. Der preußiſche Wohl
fahrtsminiſter hat mit Zuſtimmung des Reichsarbeitsminiſte-
riums a Grund des S 5a der Mieterſchutzverordnung und des
s 9 der Wohnungsmangelverordnung in Verbindun mit einemvom Reichstag angenommenen Geſetz die Geltungsdauer ſämt
licher auf Grund der vorgenannten Verordnungen bisher ge
troffenen Anordnungen, insbeſondere auch der auf einen End
termin befriſteten, bis zum 30. Juni 1928 verlängert.

Halles Benachteiligung im Verkehr. Der Landeseiſen-
bahnrat nahm in ſeiner letzten Sitzung mit Stimmenmehrheit
einen Antrag der Eiſenbahndirektion Magdeburg an, der die
DeZüge 187 und 138 von der Strecke Magdeburg Köthen-
Halle--Leipzig auf die Strecke Magdeburg--DeſſauLeipzig
verlegen will. Es handelt ſich um den morgens 7 Uhr von
Magdeburg nach Leipzig fahrenden D-Zug und um den abends
9,47 Uhr von Leipzig abfahrenden D-Zug. Beide Züge fahren
von Dresden nach Amſterdam und umgekehrt.

Ein treuer Mieter. Der Jnvalide Heinrich Friedrich,
welcher ununterbrochen 40 Jahre als Dreher in der Halle
ſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei tätig geweſen
iſt. wohnte am 1. April 1923 30 Jahre zur Miete im Hauſe
Anhalterſtraße 16, Ir, wirklich ein Zeichen des guten Einver-
nehmens zwiſchen Mieter und Vermieter.

h as unsere Leser sagen
Die Extraprämie für den Hausbeſitz

„Unter dem 27. März iſt eine Bekan des Magiſtrats überdie Erhöhung der Mieten erſchienen. Es iſt dringend notwendig die ins
quenzen, die dieſe Verordnung für den Hausbeſitz hat, etwas näher kriti
zu betrachten.

Die erſten Paragraphen können übergangen werden „wenig aber mit
Liebe“, kann man als Motto dazuſetzen. Jhr Jnhalt iſt aber auch gänzlich
leichgültig; denn was hier gegeben wird, wird durch den g 5, Abſ. 3 reſtlos
wieder ſorkgenommen. Man höre und ſtaune!

in Jnhalt iſt kurz der: Wenn der Vermieter daß die
doppelte Summe des Jn ſern gezu ſage zur Deckung der ſeit
1. Oltober 1920 aufgelaufenen o n den nä 12 Monaten entſtehenden
notwendigen Jnſtandſetzungskoſten nicht ausreicht, ſo hat das Nieteini
gungsamt einen Zuſchlag für die Tilgung und Verzinſung des Betragesfeſtzuſeen, der den allgemeinen Inſtandſehunzuſchlag um das Doppelre
üverßen

as 3 die Wirkung dieſes Paragraphen
einer wirklichen Jnſtandhaltung des Hauſes die

Zunge iſt kTlar, daß zu

ſetzungszuſchlages nicht im Entfernteſten ausreichen.
Prozent des Jnſtand
Außer den durch das

n als große rn be eten Arbeiten, verſchlingtſchon jede mäßige Reparatur oder Erneuerung tzutage Summen, die weit
darüber hinaus gehen. Jch erinnere z. B. an den Anſtrich und Verkitiung
der Hausfenſter von außen, die wohl in einer früheren, cht in deraber nijetzigen Verordnung des Magiſtrats als große ndſetzung bezei dFür alle dieſe Fälle tritt 5 in Kraft. Inſtandſetzung bezeichnet ſin

Bei der Beurteilung der Wirbungen des Paragraphen kann die Ein
beziehung der rüheren Jahren geleiſteten Jnſtandſetzungsarbeiten
in die rechnung unberückſichtigt bleiben; denn bei dem ungkei rößerene Be n. Weg e e gee r re ummen ſo e rechne eute n r in Betrſolimen Demnach t ſich die Sache folgendermaßen o re9 t

Wenn du, li reund und Hausbeſitzer eine derartige Erneuerung
an deinem Hauſe vornehmen laſſen willſt, dann rückſt du erſt den ganzen
Agftandſet ung zu ſhlag heraus, ſoweit noch etwas von ihm da iſt; dann
gib mal auch die 300 Prozent Verwaltungskoſtenzuſchlag heraus, über die
du dich ſchon ſo gefreut hatteſt, dann zahlſt du noch 300 Prozent Extra
prämie für die Ehre und das Vergnügen zu ſein. Dann iſt das
Doppelte des Jnſiandſetzungszuſchlages beiſammen und dann darfſt du den
ſchwerſälligen Apparat in egung ſeven, der dir wenigſtens für den Reſt
der Ausgaben Tilgungs- und Verzinſungsmöglichkeit ſichern will.

Dieſe Beſtimmung macht alſo für denjenigen, der ſein Haus wirklich
erhalten will, die ganzen ſo ſchön klingenden Ausführungen über die Er
höhung der Zuſ ſchläge nicht nur 73 hinfällig, ſondern es ergibt ſich ſogar
die Unglaublichkeit. daß je höher die Jnſiandſetzungszuſchläge ſeſtgeſett
werden, deſto größer die Summe wird, die der i 3 automatiſch darauf zahlen muß, wenn Reparaturen notwendig die die Jnſtand

nicht ausreichen

für die Propinz Sachlen, kür Hnhau und (hurmngen. Mittwoch, an 3. Horn iv453.

Das alſo iſt das neueſte Elaborat bureaubratiſcher Weisheit, an dem
auch die Mieter- und Vermieter-Organiſationen milgearbeitet

llen und dem der Regierungspräſident ſeinen Segen erteilt hat!
glaubt man „den Häuſern Mittel zuzuführen, die erforderlich

ſind wie es in der offiziöſenErläuterung ſo pr heißtdas Rtielseinigungsamt wird wohl entlaſtet werden, was

in derſelben Erläuterung verſchämt als der eigentliche Zweck der Verfügung
e wird Denn wer auch das Geld ſeinem Hauſe z Liebe zurNot zahlen würde wenn er es kann der ärgert ſich über die Un
gerechtigkeit der Verordnung derart, daß er die Reparatur lieber bleiben
läßt, bis der ſchöne Paragraph wieder aufgehoben iſt.

um ſie in ihrer Bewohnbarkeit zu erhalten“,

wilhelm Siemens
Zur Erinnerung an ſeinen 100. Geburtstag.

Am 4. April 1923 ſind 100 Jahre verfloſſen, daß Wilhelm
Siemens, der jüngere Bruder von Werner v. Siemens zu
Lenthe in Hannover geboren wurde.

Noch nicht 17 Jahre alt, verlor er, der vom Vater für den
Kaufmannsſtand beſtimmt war, beide Eltern. Werner Siemens,
der damals im preußiſchen Militärdienſte ſtand, vertrat nun an
den jüngeren Geſchwiſtern Vaterſtelle und nahm ſich Wilherms
an. Er erkannte ſeine beſondere Befähigung für den Jngenieur-
beruf, dem Wilhelm unter dem Einfluß Werners ſich nun auch
zuwandte. Wilhelm beſuchte die Univerſität Göttingen,
wo er Studien in Phyſik und Chemie oblag; darauf folgte eine
Zeit praktiſcher Tätigkeit in einer Magdeburger Ma-
ſchinenfabrik. Werner, der ſich inzwiſchen ſchon viel mit
Erfindungen beſchäftigt hatte, bewegte Wilhelm, zwecks Ver-
wertung dieſer zu einer Reiſe nach England Sehr bald gerang
es dem noch nicht 20 jährigen Wilhelm, Werners Erfindung der
galvaniſchen Verſilberung und Vergoldung mit einem großen
pekuniären Erfolge zu verwerten.

1844 machte Wilhelm ſeine zweite Reiſe nach London,
das nun ſein dauernder Wohnort werden ſollte. Mit den Er-
findungen waren für beide Brüder anfangs große Enttäu-
ſchungen verbunden: Die drückendſten Geldſorgen blieben nicht
aus, und es bedurfte vieler Jahre zäher und mühſamer Arbeit,
ehe Wilhelm in England feſten Fuß faſſen konnte.

Jm Jahre 1847 hatte Werner Siemens in Gemeinſchaft
mit dem Mechaniker Halske die Firma Siemens und
Halske in Berlin gegründet, und Wilbelms Aufgabe war es,
deren Erzeugniſſen in England ein Abſatzgebiet zu verſchaffen.
Hauptfächlich beſchäftigte er ſich in dieſen Jahren jedoch mit
der Wärmetechnik, der er immer eine bevorzugte Teilnahme ge
widmet hat. Seine Regenerativ-Dampfmaſchine iſt
von ſeinen erſten Arbeiten auf dieſem Gebiete am bekannteſten
geworden. 1851 gelang ihm nach longen, mühſamen Verſuchen,
an denen ſich auch Werner in Berlin beteiligt hatte, die Her
ſtellung eines brauchbaren Waſſermeſſers, der bei der
Zunahme der ſtädtiſchen Waſſerwerke von großer geſchäftlicher
Bedeutung wurde. Durch den ſtarken Bedarf an Waſſermeſſern
gewann Wilhelm bald feſten Boden in England, und 1853 wurde
er als Teilhaber in die Firma Siemens u. Halske zum Zwecke
der ſelbſtändigen Leitung der engliſchen Geſchäfte aufge-
nommen.

Werners Studien und Verſuche auf dem Gebiete des Kabel-
weſens fanden auch bald Beachtung in England und hatten zur
Folge, daß die beiden Brüder als Berater bei wichtigen Kabel-
legungen hinzugezogen wurden. Am 1. Oktober 1858 gründeten
Siemens u. Holske unter Wilhelms Leitung ein Zweiggeſchäft
in London unter gleichzeitiger Errichtung eigener Werkfſtätten.
Die von ſeinem Bruder Friedrich im Jahre 1858 erfundene
Negenerativfeuerung ermöglichte ihm die Durchführung
ſeiner hüttentechniſchen Verfahren. Jm Jahre 1863 errichtete die
Firma eine eigene Kabelfabrik in Woolwich, und 1864
erfolgte die Legung des Kabels Oran-Cartagena. Nur
der kühne Wagemut Wilhelms konnte ſich mit dieſem Unter-
nehmen befaſſen, das, an Mißerfolgen reich, zu großen Ver-
luſten für das engliſche Haus führte. Halske erklärte ſeinen
Austritt aus der engliſchen Firma, und ſie ging nun unter dem
Namen Siemens Brothers am 1. Januar 1865 in den alleinigen
Beſitz von Werner und Wilhelm Siemens über. Trotz großer
Konkurrenz auf dem Gebiete des Kabelweſens gelang es Wil
helm, bedeutende Lieferungen beſonders für Südafrika,
Mexiko, Braſilien, Aeghpten und Spanien zu bekommen.
1859 hatte ſich Wilhelm in England naturaliſieren laſſen, und
im gleichen Jahre verheiratete ſich William,
nannt wurde, mit einer Britin.

Einer der größten Erfolge für die Firma war der Bau
einer Telegraphenlinie von England nach
Jndien die Jndo-Europäiſche Linie ebenſo das Legen
eines direkten Kabels zwiſchen Jrland und den Ver-
einigten Staaten. 1873 ließ William nach eigenen Ent
würfen das Kobelſchiff „Faraday“ bauen, mit dem S6 trans-
atlantiſche Kabelunternehmen erfolgreich durchgeführt worden
ſind.

Gleichzeitig beſchäftigte ſich William auf ſeinem Sonder-
gebiete, dem Hüttenweſen. Die in Gemeinſchaft mit den
Brüdern Martin in Frankreich angeſtellten Verſuche, Flußſtahl
cuf offenem Herde zu erzeugen, führten zu dem Siemens-
Martin-Verfahren, das ſich ſchnell ſeinen Platz er-
cberte. 1867 und 1868 gründete er die Stahlwerke in
Birmingham und Landoro.

Jm reiferen Mannesalter trat bei William erne ſtarke Nei
gung zu wiſſenſchaftlicher Betätigung hervor, der wir eine Reihe
von Abhandlungen verdanken. Seine Theorie der Erhal-
tung der Sonnenenergie iſt in der wiſſenſchaftlichen
Welt am bekannteſten geworden.

Welches Anſehen er in England genoſſen hat, zeigt am
beſten die William Siemens 1883 verliehene engliſche Ritter
würde. Sein Tod, der am 19. November 1888 erfolgte, wurde
in England als ein nationaler Verluſt betrauert. Der jungen
deutſchen Technik und Slektrotechnik aber iſt er einer der
größten Wegebahner im Auslande geweſen

wie er nun ge

Herdbuchverein für das ſchwarzweiße Tieflandrind in
Oſtpreußen. Auf der 39. Zuchtviehauktion des Herdb uch
vereins für das ſchwarz- weiße Tieflandrind in
Oſtpreußen, welche am 18. April in der Jnſterburger
Auktionshalle ſtattfindet, kommen 100 ſprung-
fähige Herdbuchbullen und 125 tragende
Sterken und junge Kühe zur Verſteigerung. Alle die
jenigen Lanbwirte, welche bei der diesjährigen Futterknappheit
im Herbſt einen Teil ihres Zuchtviehes abgeſtoßen haben, ſind
auf dieſer Auktion kurz vor Beginn des Weideganges in der
Lage, die entſtandenen Lücken auszufüllen. Da bekannter
maßen die Jnſterburger Auktionen ſick, durch m ä ßige
Preiſe auszeichnen, handelt es ſich um eine beſonders
preiswerte Ankaufsgelegenheit, beſonders wenn

man berückſichtigt, daß die zum Verkauf geſtellten Tiere ſämtlich
aus Herdbuchherden ſtammen, welche auch auf Leiſtung
gezüchtet ſind und ihre hoher Milchleiſtungen durch den Katalog
nachweiſen. Die Geſundheit der Tiere wird durch die im Herd-
buchverein ſeit langen Jahren obligatoriſch durchgeführte
Tuberkuloſetilgung gewährkleiſtet, auch ſind alle Auk-
tionstiere vor Beginn der Verſteigerung unterſucht und tuber
tuloſeverdächtige Tiexe ausgeſchloſſen. Der Katalog kann

Und den Hauswirt zu einer Reparatur auf Grund ſolcher Berechnungpipgen? Sie das Reihemietengeſes wirklich dieſen Sinn haben Vieles
n hm zuzutrauen, das de wohl nicht!

Alſo man hebe den Paragraph in ſeiner jetzigen unmöglichen Form
ſchleunigſt aufl Wozu der allgemeine Jnſtandſehungszuſchlag nicht aus
reicht, das muß, wenn man einigermaßen gerecht verſahren will, in der
ganzen überſchießenden Summe als Jnſtand etzung behandelt
werden. Wird dabei das Mieteinigungsamt überlaſtet. ſo iſt das eben ein
untrü s Anzeichen dafür, daß dere e e esd und daß er er er er muß. r er ui Tteßeie J zur Zeit erſt den Betrag von 1--2 Vrieden war.

Wirt)ehaſts- uncl Börſenteil der „H.
vom 7. April ab gegen Einſendung von 690 Mk. (inkl. Porto)
bezogen werden durch die Geſchäftsſtelle, Jnſter-
burg, Wilhelmſtraße 7.

Neue tſchechoſlowakiſche Anleihe. Wie das Blatt „Prager
Preſſe“ meldet, werde eine neue tſchechoſlowakiſche Anleihe in
Höhe von 500 Millionen techiſcher Kronen, zurückzahlbar in ſechs
Monaten und verzinslich mit 6 Prozent, bei tſchechiſchen Banken
aufgenommen werden.

Herabſetzung des Goldzollaufgeldes in Deutſch- Oeſterreich.
Nach einer Meldung aus Wien, 30. März, beträgt die Gold
parität bis 8. April 14 490 Kronen gegen 14 500 Kronen in
der Vorwoche.

Der dentſche Außenhandel im Februar
Die Zuverläſſigkeit der vom Statiſtiſchen Reichsamt zu

ſammengeſtellten Ergebniſſe des deutſchen Außen-
handels im Februar iſt durch den Einbruch in das Ruhr
gebiet erheblich beeinträchtigt worden. Einerſeits iſt infolge
der Beſetzung der Zollämter das noch nicht zur Abſendung an
das Reichsamt gelangte Material bei der Bearbeitung ausge-
fellen. Andererſeits können die noch der Beſetzung der Zoll-
ämter zur Ein- und Ausfuhr kommenden Güter von deutſcher
Seite ſtatiſtiſch überhaupt nicht mehr erfaßt werden.

Es muß deshalb nachdrücklich betont werden, daß die nach-
ſtehenden Zahlen aus dieſen Gründen nur bedingten Wert
haben.

Aus demſelben Grunde verbieten ſich auch Vergleiche mit
zurückliegenden Monaten.

Der Außenkhandel ſtellte ſich unter obigen Vorbehalten im
Februar (in 1000 Doppelzentnern) wie folgt:

Einfuhr Ausfuhr
Geſamt e 81 661 10 961dorunter:

Lebende Tiere 13 4Lebensmittel und Getränke 2643 593
Rohſtoffe 24 883 4 580Halbfertige Waren 3182 1871Fertige Waren e 890 3918

Börsenberichte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel
geſchloſſen. Jm freien Verkehr wurde aber eine ganze Anzahl
Kurſe genannt. Erwähnt ſeien Schutzgebiet 14 600, Lloyd 31 000,
Packet 50 900, Scheidemandel auf die neue Transaktion 64 000,
Credit 10500, Luxemburger 74 000, Stöhr 145 000, Diamant
132 500, Sloman 64 000, Petroleum 39 500, Bengz auf Gerüchte
von Kapitalerhöhung 18 000, Benz 34 000, Handelsanteile auf
Abſchlußerwartungen 90 000, Deutſche Bank 27 000, Commandit
15 500, Riedel 383 000, II. Bagdad 31 500, Zolltürken 85 000,
Caro 43 000, Gelſenkirchener 69 000. Die Tendenz war feſt.
Dabei kann man nicht behaupten, daß Deviſen (und Dollar)
duxchweg höher geweſen ſeen. Vedarf war in Deviſen unver
kennbar da, aber die Reichsbank hat, namentlich in Pfunden,
ſtark gegeben und dadurch die Kurſe unter Druck gehalten,
namentlich Pfunde, die zeitweilig ſtark geſtiegen waren. Der
Dollar war etwa 21 500--21 180 M.

Hamburger Börſe.
Die erſte inoffizielle Vörſe nach den Feiertagen ver-

lief ruhig. Deviſen waren kaum verändert. Es wurden
bezahlt: Holland 8500, London 100 500, NewYork 21 500. Jm
privaten Effektenverkehr waren die Kurſe bei ziemlich ſtarker
Zurückhaltung wenig verändert. Genannt wurden Paket mit
49 500-—50 000, Lloyd 30 500, Hamburg Süd 167 500, Auſtral.
105 000, Kosmos 62 000, Hanſa und Roland 88 090, Elbe 36 500,
Nobel 31 009, Winter Papier 10 500, Schwartauer 10 500, Thörl
30 900 und Merck Guano 45 000.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 3. April

Die geſtrige Produktenböſre verkehrie in gut behaup
teter Haltung. Die Angebote blieben ſehr klein und zeig-
ten ſich in den Preiſen wenig nachgiebig. Koufluſt beſtand zwar,
doch war dieſelbe nicht ſo groß, wie anfangs angenommen, da
das erwartete Wiederanziehen der Deviſen nicht eintrat. Am
Markt ſprach man von einer Zahlungsſtockung einer kleinen
Firma, die jedoch bisher keinen Einflutz auf das Geſchäft aus
übt. Brotgetreide wurde von den Mühlen erworben,
da ſich der Mehlabſatz etwas belebte. Gerſte lag ruhig,
nur Futtergerſte konnte leicht abgeſetzt werden. Hafer hatte
bei knappem Angebot lebhafte Nachfrage. Jn Rauh
futter war das Geſchäft lebhafter. Die übrigen
Futtermittel lagen feſt. Beſonders geſucht wurden
NRoggenkleie und Rapskuchen. Aber auch die übrigen
Artikel wurden durchweg höher bewertet. Hülſenfrüchte
konnten ſich gut behaupten. Kleine Speiſeerbſen wurden zu
kaufen geſucht. Oelſaaten feſt.

Preiſe von Oelen und Fetten. (Bericht der Firma Carl
Heinr. Stöber, Komm.-Geſ. a. Aktien, Hamburg 11.) Leinöl
4550 Mark, Leinölfirnis 4650, Leinölfettſäure 4900, Lagos
Palmöl 4000, Palmkernöl 4550, Palmkernölfettſäure 3750,
Kokosöl 5250, Kokosölfettſäure 33800. Rüböl techn. 4200, Rigzi-
nusöl 1. Preſſung 5375, Rizrnusöl 2. Preſſung 4950, Türkiſch-
rohöl 50 progz. 5500. Tervpentinöl amerik Terpentinöl
franz. Terpentinöl ſchwed. 5200. Dorſchtran hellblank
3600, Dorſchtran braunblank 8200, Brauntran 2400, Abfallfett
3900, Rindertalg 4500, Hammeltalg 4700 Mark per Kilogramm
inkl. Orig.Barrels. Schellack TN orange 87 000 Mk., Schellack
lemon 40 000 Mk. per Kilogramm inkl. Orgi.-Kiſte. Knochenleim
transp. 42204450 Mk., Lederleim 5675-—-5800 Mk. per Kilo-
gramm inkl. Verp. b. H. ab Lager. (Die Preiſe baſieren auf
einem Pfundkurs von 101 000.) Durch die unge-
klärte volitiſche Lage und die Feſttage war das
Geſchäft in der abgelaufenen Woche ſehr ruhig. Die
Seifen- und Textilinduſtrie leidet ſchwer unter
Auftragsmangel, ſo deß die Zahl der Betriebs-
einſchränkungen und Betriebseinſtellungen
eine weſentliche Zunahme erfahren hat. Die Preiſe
für die verſchiedenen Oelſorten ſetzten im Laufe der Woche ihre
Aufwärtsbewegung fort, ganz beſonders war dieſes der
Fall bei Leinöl, Tran und Rizinuöl. Jn letzterem
Artikel iſt der engliſche Markt außerordentlich
feſt geſtimmt.
Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Velitik: Her
mann Huth für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchland
Ernſt Meſſerſchmidt für Kommunalpolitik und Halle: anHeiling: für Kunſt, Wiſſenſchaft, W tri] u. Sport: Dr. phil. Er ichSellheim. Für den Angzeigenteil: Paul Kerſten, ſamte in Halle.
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Allein ſein
Von Ernst Zahn.

ls ich jung war und nach Freude lüſtern,
Schien ein Kerker mir mein dunkles Tal.
Das die Berge mauergleich umdüſtern,
Fliehen, fliehen wollt' ich manchesmal.

er Kurtereirage dor Halkkoſchon Zzettung
Jhr Geſicht
Skigzze von Lita Wolff.

Mutter Geſine fuhr aus tiefem Schlafe auf. Das Mond-
licht lag breit und milchig in der Stube, und mitten drin ſtand
ihr Jens mit triefenden Kleidern.

„Jens!“ ſchrie ſie auf und noch einmal „Jens!“
Er war es alſo geweſen, der ſo laut „Mutter!“ gerufen

hatte, daß ſie davon erwacht war. Aber Jens rührte ſich nicht,

r

S

Seit vielen Wochen war er verſchollen, vielleicht verdorben
und geſtorben. In vielen Briefblättern lag ihre zärtliche Liebe,
ihre Sorge und Angſt um ihn und ihre Sehnſucht aufgeſtapelt
in dem Spiegelſchrank des Schreibſchrankes. Sie wußte nichts
ron dem Standort und der Marſchrichtung ſeines Regiments,
ſeit er ihr aus Schleſien geſchrieben hatte: Es iſt Großes im
Werk, bis dahin behüt uns Gott! Nichts von den Kämpfen
und Gefahren, die er beſtand, oder gar von Verwundung, Siech-
tum, trotziger Ergebung und tapferem Sterben, nichts von dem
vergeſſenen Waldfleck, wo er vielleicht hilflos in ſeinem Blut

c
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Wandern wollt' ich, wo die Weiten blauen,
Wo in gold'nen Feldern flammt der Mohn,
Wandern wollt ich über Blumenauen,
Wandern immer nur davon davon.
Und mit andern Pilgern wollt' ich ſchreiten,
Wo das Glück die heilige Fahne trug,
Und um Kränze und um Kronen ſtreiten,
Und die Welt war mir nicht groß genug.

Und nun, da ich weiß wie Bergſchnee werde,
Scheint mir fremd, wonach mein Sinn einſt ſtand,

Und dies Flecklein dunkle Heimaterde
Gilt mir mehr als blühend weites Land.

Ueber Felsgrund, rauh und ungewegnet,
Schreitet, ſtatt durch reifes Korn, mein Fuß,
Und wenn taglang niemand mir begegnet,
Gleichviel, ich entbehre keines Gruß.

Nie bin weiter ich ins Land gefahren,
Tiefer ſtets ſpann mich die Stille ein,
Und ich lernte nur nach Jahr und Jahren.
Eine große Kunſt: allein zu ſein.

Die Stafette an den herzog von Braunſchweig
Stigze von Oswald Bergener.

Die Sonne leuchtete in ſchrägem Stäubchenſtrom durch dieweißen Tüllgardinen und malte ihre Figuren in feinen Schatten

guf den Teppich. Großmama mit der Brille und dem weißen
Spitzenhäubchen ſaß am Nähtiſch im Sonnenſchein der tiefen
Fenſterniſche und blätterte cuf der weißen, ſchön gehäkelten
Decke in vergilben Briefen. Ein eigener, ſonniger Zauber, der
Schimmer heiterer Erinnerung lächelte aus ihrem lieben Anülitz.

Sie halte die Briefe dem in ſeiner ſpiegelnden, braunen
Politur höchſt ſtattlichen Säulenſchreibſekretär entnommen,
deſſen Geſimſe große Ziermuſcheln trugen. Noch ſtand er er
wartungevoll offen, die Schreibtiſchplatte aufgeklappt, weit auf
getan. Das gewölbte, diche Mitteltürchen, dahinter die Briefe
ihr ſtilles, von zartem, welkem Duft umnhauchtes Daſein ſeit
undenklichen Zeiten verträumten.

Zum erſtenmal ſah ich dieſes geheimnisreiche Mittelfach
mit ſeiner dunklen Tiefe zwiſchen den Schubladenſtockwerken
rechts und links geöffnet. Es feſſelle meine Betrachtung und
Neugier ungemein. Alle Wände darin, ſelbſt die Jnnenſeite der
Tür, ſah ich mit kriſtallklaren Spiegeln verkleidet. Es barg
noch viele atdere Briefe und Schriften, mit alten, großen
Siegeln, mit verblaßten Seidenbändern wohlgeordnet gebunden,
vertrocknete Blumen- und Heideſträußchen, zartfarbene Schleifen,
Elfenbeinfächer, Tangerinnerungen aus lieber, verwehter Zeit,
zierliche Denkſprüchlein in Stickerei und Tuſchfarben im Ge
ſchmack längſt geſtorbener Geſchlechter.

„Was alles mögen ſich wohl die Briefe und Schleifchen und
Blumen zuzuflüſtern haben, wenn ſie zwiſchen den Spiegeln
gefangen ſitzen und Jahr und Jahrzehnt und Jahrhundert un-
gehört daran vorüberzieht. Nicht wahr Liſa Magdalenag?“

Sie ſprach meinen Namen mit einer eigenen Betonung und
Wichtigkeit; von ihrem behaglichen Seſſel im Sonnenſchein
blinkten ihre Brillengläßer ſo ſeltſam herüber, als glitzerten
darin die Sonnengeiſter einer fernen köſtlichen Zeit, die auch
einmal jung war wie die meinige.

Da wurde meine Teilnahme für die Geiſter dieſer kleinen.
abgeſchloſſenen Spiegeltiefen um ſo heftiger geſpannt. Wie ver-
rielfältigt erinnerungsvoll ſchauten ſie mir aus allen Ecken und
Winkeln entgegen!

„Als ich ein ſo junges, blondes Lockenpudelchen war wie du,
mein Liebling, ſaß in dieſem Stuhl im Sonnenſchein mein
G hen, denn ich war ja deines Großvaters Baſe und
wurde hier im Schloß erzogen. Damals kamen dieſe Briefe oft
aus ihrem Ceheimkabineit an die Oeffentlichkeit vor Groß-
mamas Brille. Als ich ſie darüber einmal ſo recht ernſthaft
ſeufzen und zärtlich lächeln ſah, bettelte ich in dringlicher Neu
gier und Liebe um die svolle Geſchichte, die mir aus
den vergilbten Schriften ſo lieblich entgegenzuduften ſchien.
Da zog ſie mich an ſich und erlaubte mir, das koſtbare Rätſel
aus der Nähe zu betrachten. Wohl ein Dutzend zartfarbige
Briefblätter lagen wohlgeordnet aufeinander, mit Schriftzügen
von ſeiner Frauenhand bedeckt Und ritterlich geſellten ſich etliche

Bogen i Papiers mit einer Schrift dazu, die in den
Zeilen wie mit Säbel und Sporen aufmarſchierte.
Siehſt du. Liſa Magdaleng, ganz ſo, wie du ſie auch heute im
Sonnenſchein miteinander flüſtern ſiekſt. Und was ich damals
ſaß und mit froher Spannung vernahm. das rührt gewiß noch
um ſo heißer an dein junges Herz, wenn du die zärtliche An
rede dieſer Soldatenſchrift leſt. Denn mein Großmütterchen,
deine Urgroßmama hieß wie du Liſa Magdalena. Und wie du
ein Herz weißt. das mit eiſernem Zukunftswillen ſtolz den
Degen des Jägerleutnants trägt, ſo war er, der einſt dieſe
Blätter aus dem Felde ſchrieb, der tapferſte Reiteroffigier unter
dem Feldgeſchrei Fridericus rex.

„Wai 17571
Lifa Magdalena, das junge Roſenbräutchen, ſchaute in

ſeinem anmutig geblümten Rokokokleide und Spitzenhäubchen
aus dem offenen Schloßfenſter ſeufzend zu dem ſonnigen Wald-

hinüber, wo das Dorf ſich im Grünen verſteckte und
die Dorfjugend um den Maibaum tanzte. Der Frühlingswind
trug ihre Lieder und ihr Lachen herüber. Es war eine Jnſel
des Friedens mitten in dem Donner des Krieges. In das ferne
Böhmen hatte das Schlachtenſchickſal die ſiegenden Preußen ge
führt. Der Kanonendonner von Prag ſchien mit ſeinem dumpfen
Widerhall dis in dieſen weit vom Getümmel gelegenen Wald
winkel nachzurollen. Die Trauer um ſo viele Tote, um
Schwerin ver allen, und noch vielmehr eigener Kummer und
eigene Furrht. Iaſteten dex Kinſamen im Temüt,

verröchelte.
Vor Tagen war ein Reiter durchs Dorf gekommen, er hatte

von den blortigen Opfern ſo vieler altberühmter preußiſcher
Regimenter, von dem Todesmut ihrer Generale und ihres Kö
mgs an der Spitze, von dem herrlichen Siege gegen den Feuer-
hagel der Oeſterreicher, von fliehenden Schwadronen und er-
bitterter preußiſcher Verfolgung und zuletzt von der Belagerung
von Prag erzählt. Dorf und Schloß hallten wider von dem
Gehörten. Und ihre Seele peinigte ſich in Furcht und Not mit
dem Geſpenſt, das unabläſſig an ihrer Seite ſchritt.

Doch tapfer erhob ſich ihr Herz, und ihre Augen leuchteten
in Tränen, als ſie die Briefblätter aus dem Spiegelfach nahm,
in die ſie ſoviel opferwillige Liebe für ihn ausgegoſſen hatte,
ohne daß ſie doch hätten zu ihm gelangen und in ſeinem Herzen
widerhallen können, das vielleicht für immer in Nacht und Tod
verſchloſſen war. Seite las ſie auf Seite und koſtete zum hun
dertſten Mal den ſtolzen Schmerz, mit all ihrer Liebe für ihn
ſtumm und tot zu ſein, wie die gewitterſchwarze Ferne ihn ihr
vom Herzen riß für ſeinen König und um Preußens willen
Sollte ſie nicht tapfer und heldiſch ſein wie er? Bei Gott, ſie
war's, ſie war ein tapferes Preußenmädchen, das ſich doch zu
gleich mit dem Rechte ſchmückte, um ſeine Liebe zu trauern und
zu weinen. Mit den perlenden Wimpern ſtarrte ſie über ihren
bräutlichen Briefbekenntniſſen in die ſtummen, glänzenden Spie-
el im Schreibtiſchfach, die ihren einſamen bitteren Herzenskampfſo getreulich in ihre Tiefen verſenkten, und flehte zu ihnen mik

rührender Jnnigkeit!
„O wenn ihr mir nur ein einziges Mal, nur ſür einen kur

zen ſeligen Augenblick ſein braunes, trotziges Antlitz wieder-
ſpiegeln könntet und ſeinen glühenden Kußl!“

Und welt drüben am maiengrünen Hain ſchollen unbeküm-
mert die fröhlichen Maienlieder, tollte der Ringelreihen, jauchzten
die Mädel und übten die Knaben, die der Krieg noch nicht hinter
die Trommeln rief, ihre erſte kecke Erobererkraft. Bis ſie wieder
einmal ſtockten, ſtaunten und ſchwiegen, da ein Reiter auf der
Waldſtraße vorüberjagte, ſtaubig, beſchmutzt und ſonnenheiß. Doch
da er querfeldein im Buſch verſchwand, deckte der uralte Mai
tanz von neuem das Schreckbild des Krieges zu.

Gegen das Schloßtor fielen Schläge mit dem Säbelgriff auf
eine beſondere Art und lockten den Wächter aus der Torſtube
heraus. Das Tor quarrte, überraſchter Willkommengruß, Huf-
ſchlag im Schloßhof.

Welch' en rührendes Gebet an den leuchtenden Spiegeln im
Fach! Mag der Himmel nicht ergriffen ein Einſehen haben, daß
Liebe Leben will und nicht den Tod?

Leiſe fiel ein Sporenklirren hinein, das metallene Geräuſch
eines Säbels, auf dem Teppich gedämpfter eilender Schritt.

Und da, das heiße, ſtürmiſche Gebet vor den Spiegeln ver-
ſtummte und der Geiſterſchritt auf dem Teppich ſtockte, da vom
Waldrand her Trompetenruf unter dem Maibaum ſcholl, wo des
Reiters Sattelknecht derweil mit den Dorfmädeln ſcharmuzierte,
und da es vom Schloßturm feierlich in die Sonnenruhe drei Uhr
hinausrief, ſenkte ſich das ſchnurrbärtige Reitergeſicht mit
den Glockenſchlägen dreimal über das heißblühende Roſenantlitz
der Rokokobraut und küßte ſie dreimal, und wieder, dreimal drei.
Selig hielt ſie die Augen geſchloſſen in dem wunderlieblichen
Traum. Wie hätte ſie grübeln ſollen? Gibt es für die Liebe
Unbegreifliches, wenn ſie ſich mit dem Tede ängſtigt? Jhre
Arme ſchlangen ſich ineinander, ſie verſanken verzaubert in das
Wiederfinden. Der, der als Staffette ſeines großen Königs ſich
auf dem kühnen Ritt zum Herzog Ferdinand von Braunſchweig
mit wichtiger Order befand, der gab es den Spiegeln anheim,
das Glück dieſer Stunde knappeſter Kriegsraſt für immer zu
verwahren.

So erzählte die Großmama von ihrem eigenen Greßmütter-
chen, meiner jungen gläcklichen Ahne Liſa Magdalena.

Seither hab' ich mir Großmamas Schreibſchrankſchlüſſel ge
ſtohlen und nehme an jedem Nachmittag, wenn ſie in ihrem
Himmelbett ihr Nachtiſchſchläfchen hält, andachtsvoll vor den ge
öffneten Spiegeln Platz. Jch bote mein tägliches zuverſichtliches
Gebet und harre mit ſtiller Luſt und ſtockendem Herzen, daß
vrm Waldſaum herauf die Trompete ruft, daß es dreimal feier-
lich vom Schloßturm ſchlägt, daß ſich im Spiegel ein junger

ger über mich bückt, dreimal drei, meine Staffette an den
Herzog von Braunſchweig.

Wandlung.
Autvriſierte Uebertragung ans dem Norwegiſchen

von Marie Franzos.
Zwei Zwillingsſchweſtern
Zwei Seelen und ein Gedanke wie die alte Redensart

ſagt. Unzertrennlich. Nicht nur Schweſtern Freundinnen.
Gemeinſam aller Kummer, gemeinſam alle Freude. Der

Genuß kein Genuß, wenn ſie ihn nicht teilten.
Sonne, wenn ſie zuſammen gingen. Dunkel und Leere,

wo die eine allein gehen mußte.
Gemeinſamkeit all ihr Beſitz, Gedanken, Sehnſucht, Lebens-

anſchauung. Sahen ſie zurück. begegneten ſie ſich in Erinne
rungen ſahen ſie vor ſich, begegneten ſie ſich in Hoffnungen.

Jhnen ſchien es, daß ihre Lebenswege eng zuſammenliefen,
ſo weit ihr Auge reichte, und noch viele weitere in die unend-
liche Perſpektive der Zukunft

Bis
Ja bis die zwei Schweſtern einem jungen Manne be

gegneten.
Indem er an ihnen vorbeiſtreifte, ſchleuderte er einen Brand
in ihren Sinn und in ihre Sinne.

Der Brand zündete.
Und ſein Rauch ſtieg ihnen in die Augen und hinderte ſie,

einander zu ſehen.
Er wütete in ihrem Sinn wie Feuer in trockenem Gras

er ließ ihre Sinne in heißen Flammen auflodern.
Eine fühlte plötzlich Unmut und Unkehagen in der anderen

Nähe die liebevollen Hände ballten ſich drohend die ſanf-
ten Augen blickten böſe und gehäſſiIn den ſtillen Stunden der Nacht lagen die zwei Schweſtern

in qualvoller Pein und wünſchten einander den Tod.
Welches Rätſel aus den Tiefen des Seelenlebens!

t hatte den Haß in dieſe zwei liebreichen Hergen ge
Das hatte die Liebe getau, als bei ſeinen Lebaeiten draußen in

da brach kaltes Entſetzen in ihr hoch. Mit beiden Beinen zu
gleich kam ſie aus dem Bett. Sie machte zwei Schritte auf ihn
zu und wollte ihm die naſſen Sachen abnehmen. Und da
griff ſie ins Leere.

Wie in den Erdboden verſunken war ihr Junge. Nur
blaſſer Mondſchein lag auf den Dielen. Wo aber ſeine Füße
in den dicken Matroſenſtiefeln geſtanden hatten, da war eine
kleine Pfütze Waſſer, die glitzerte in den ſilbernen Strahlen

Mutter Geſine atmete auf. Sie hatte alſo doch nicht ge
träumt! Jhr Junge war blaß in die Kammer gegangen, um
die Kleider zu wechſeln. Na ja er hatte ſie nicht ſtöven
wollen.

Geſine zog ſchnell die grauen Strümpfe an und ſtülpte den
dicken Warprock über den Kopf. Schnell ſollte es gehen. Der
Jens mußte was Warmes in den Leib kriegen. Und während
ſie ſich anzog, redete ſie vor ſich hin: „Bald verbieſtert hew ick
mi. So 'n Slingel, jagt ſin oll Modder ſon bannigen Schreck
in die Glieder. So 'n Slingel aber good is et, dat hei wedder
da is.“ Und nach der Kammertür gewandt: „Wart' min Jung,
ick mach die glicks Licht un ne Kohle glimmt all noch un
Weter is heit

Sie ſteckte die kleine Lampe an und trug ſie behutſam bis
zur Kammertür, die ſie öffnete. Aber wie entgeiſtert blieb ſie
auf der an ſtehen die Kammer war leer. Mir
latternden Händen ſtellte ſie die Lampe auf die Kommode.

Jhre Kniee zitterten ſo, daß ſie faſt auf den Holzſtuhl fiel.
Was war das? Mein Eott, was war das? Sie rieb ſich

die Augen und ſtierte auf den Dielenfleck. Da da hatte
der Jung geſtanden, und das Waſſer war an ihm herunter
gelaufen. Sie kniete nieder und rutſchte bis zu der Stelle, die
ſie mit bebenden Fingern betaſtete die kleine Waſſerlache

ſtand noch eGeſine blieb auf dem Fußboden ſitzen und ſchlug die Hände
vor das Geſicht ihr ganzer Körper flog. Dann ſtand ſie
ſchwerfällig auf. „Vielleicht is hei buten,“ murmelte ſie, nahm
die Lampe und machte die Tür auf. Der Wind riß ſie ihr aus
der Hand und verlöſchte die Lampe. Da ſtand ſie nun und ſah
auf den Hof hinaus, der hell im Vollmondlicht lag. Nichts rührte
ſich, nur der Wind pfiff, und in der Ferne kläffte irgendwo ein

Hund den Mond an. e Gial VMit unſicheren Schritten ging ſie zu dem kleinen Stall hinüber und per den Riegel aus. Es war ſo hell, daß ſie die

Hühner oben auf der Stange ſitzen ſah die Ziege ſchlief
leiſe grunzte das Schwein. Sie war ſich gar nicht be
wußt, daß Jens unmöglich in dem verriegelten Stall ſein konnte
Jn jede Ecke ſteckte ſie den Kopf mit der weißen 9 ütze und
murmelte: „Jens, min Jung, wo biſt denn affbliewen

Wie geiſtesabweſend kehrte ſie in die Stube zurück. Sie
ſteckte die Lampe wieder an und wickelte ſich in ein dickes Tuch.
Es ſchüttelte ſie förmlich. Dann langte ſie die Bibel vom Bort
herab, ſetzte ſich die Brille auf und fing an zu leſen. Sie war
aber gar nicht mit ihren Gedanken dabei, fortwährend hob ſie
den Kopf und lauſchte. Gleich mußte der Jung doch wieder
reinkommen, ſonſt holte er ſich ja den Tod in dem klitſchnaſſen
Zeug.

Der Morgen zog mit Purpur und Gold herauf. Der
Morgenſtern verblaßte die Hähne krähten. Langſam erwachte
das Dorf.Mutter Geſine vergaß, ſich ihre Mehlſuppe zu kochen. Und
die Nachtmütze behielt ſie auch auf. Sie ging ins Fur e
fragte Haus bei Haus: „Js der Jens bei Euch bliewen?
Nacht is er tu Hus kommen.“

Die Leute ſchüttelten die Köpfe. Der Jens? Wo ſollte der
denn herkommen Der war doch auf dem großen Kreuzer und
ſchwamm irgendwo draußen auf dem Ozean.

Der Jens? Um Gotteswillen, hatte Mutter Geſine plötzlich
den Verſtand verloren? Sie machte ſo ſonderbare Augen

Man raunte hinter ihr her. Die Männer lachten: „Oll
Mutſch, da haſt drömt, ſlap di erſt ut!“

Alle ihre Beteuerungen waren vergebens, man glaubte ihr
nicht. Nur die alte Gotentrine, die über achtzig Jahre alt war,
die glaubte ihr.2 Geſtne, du häſt 'n Geſicht hebbt 'n Geſicht hebbt
murmelte der zahnloſe Mund. „Paß up, din Lütten is all dot.
Er hat ſich vermeldt in ſin Todesſtund paß m S a g

Der weißhaarige Kopf der Greiſin wackelte in und her.
Grau wie friſchgelöſchter Kalk wurde Geſines Antlitz T ihre
Augen erſtarrten. „Aber dat Water dat Water ſtam
melte ſie.

„Dat war vok ne Viſchon oder der Mondſchin.
„Nä nä dat Water war c
Geſine wankte nach Hauſe.
Lehrer Worms aus dem Nachbardorfe hatte davon gehört.

Er las ſpiritiſtiſche Bücher und hielt geheimnisvolle S n ab.
Nun kam er zu Mutter Geſine und ließ ſich berichten. Und
dann beſtätigte er voller Ueberzeugung das, was die Goten
Trine geſagt hatte.

Als nach Monaten die Todesnachricht eintraf, da er es
ſich, daß die Todesſtunde genau mit dem Zeitpunkte überein
ſtimmte, in dem Geſine ihren Jungen geſehen hatte.

Es überraſchte ſie nicht mehr.
Stundenlang ſaß ſie bei dem Lehrer und lauſchte auf das,

was ihr die Klopftöne in dem runden Tiſch ſagten. Da be
teuerte ihr der Jens immer wieder, daß er jeden Tag zu ihr
käme. Das war ihr größter Troſt.

Von nun an deckt ſie bei jeder Mahlzeit mit für ihren
Jungen. Sie ſtellt den Steingütteller mit der Roſenranke hin
und legte den zinnernen Löffel daneben. Sie rückt ihm den
Stuhl zurecht und wiſcht ihn mit dem Schürzenzipfel ab, dann
füllt ſie ihm auf, nickt ihm lächelnd zu und ſpricht das Tiſchgebet.

Und wenn Beſuch kommt, darf er ſich nicht auf den Stuhl
ſetzen. Sie ſtellt ſich ſchützend vavor: „Da ſitzt min Jun druff,
du kannſt em blot nich ſähn!“

Und abends geht ſie in die Kammer, rückt ihm die Kiſſen
zurecht und ſtellt einen Krug friſches Waſſer hin. Sie ſchwört
darauf, der Jens trinke jede Nacht davon.

Jm Dorfe gilt Mutter Geſine für verrückt. Die Leute
eihr ſcheu aus dem Wege. Sie iſt einſam geworden, es

aber nicht, denn ſie lebt mit ihrem Jungen. Er iſt ihr nähex,
weiten Welt.
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